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Ein 160 Jahre verschollenes Gemälde
des französischen Malers Jean-Antoine
Watteau (1684–1721) ist in einem briti-
schen Landhaus wieder aufgetaucht. Das
Werk „La Surprise“ soll für bis zu 6,4 Mil-
lionen Euro versteigert werden.

Die Autorin Juli Zeh (33) erhält den zum
ersten Mal vergebenen privaten „Jürgen
Bansemer & Ute Nyssen-Dramatiker-
preis“. Die mit 15 000 Euro dotierte Aus-
zeichnung soll künftig jährlich „zur Profes-
sionalisierung“ bereits im Beruf stehen-
der Bühnenschriftsteller vergeben wer-
den.

Der irische Rockstar Bob Geldof eröffnet
am 28. Mai das Musikfestival „Händels
Open“ auf dem Hallmarkt in Halle. Die
„Händels Open“ wollen vor den traditio-
nellen Händel Festspielen (5. bis 15. Juni)
vor allem junge Leute erreichen. 

Der deutsche Bildhauer Rolf Schaffner
ist am Ostersonntag im Alter von 80 Jah-
ren auf der spanischen Ferieninsel Mallor-
ca gestorben. Das teilte gestern die
Stadtverwaltung von Santanyí mit, wo der
Künstler seit 1962 lebte. 

Der spanische Historiker, Politiker und
Verleger Josep Benet i Morell ist gestern
im Alter von 87 Jahren nach langer Krank-
heit in Barcelona gestorben. Benet veröf-
fentlichte mehrere Bücher über die Sozial-
geschichte des 19. und 20. Jahrhunderts. 

„Warum soll er nicht mit ihr …?“ fragt
heute, 20 Uhr, im Kellertheater der Oper
Leipzig Silke Waltereit und stellt ihren Ber-
liner Lieder- und Chanson-Abend unter
das Motto „Otto Reutter trifft Claire Wald-
off“ vor. Auf dem Programm stehen Titel
von Walter und Willi Kollo, Paul Lincke,
Friedrich Hollaender und anderen. 

Flamenco-Tänzerin
Pilar López ist tot

Madrid (epd). Die spanische Flamenco-
Tänzerin und Choreographin Pilar Ló-
pez ist tot. Sie starb gestern im Alter
von 95 Jahren in Madrid. López hat
sich als Lehrerin einer ganzen Genera-
tion spanischer Flamenco-Stars wie El
Guito, Manolo Vargas und Antonio Ga-
des einen Namen gemacht. Die aus
dem baskischen San Sebastiàn stam-
mende Choreographin gehörte vor dem
spanischen Bürgerkrieg zum Künstler-
zirkel um den Lyriker Federico García
Lorca. Vor den Truppen des späteren
Diktators Francisco Franco musste sie
ins Exil fliehen. 

Ferdinand Bordewijk (1884–1965) gilt
als der erste und wichtigste Autor der nie-
derländischen Moderne. Er schrieb zahl-
reiche Romane, in denen er Fantastik,
Neue Sachlichkeit und Magischen Realis-
mus zu einer originellen Mischung verbin-
det. Mike van Diems Romanverfilmung
„Karakter“ erhielt 1998 den Oscar für
den besten ausländischen Film. Heute,
20 Uhr, ist er im Leipziger Haus des Bu-
ches zu sehen; Gerichtsweg 28.

TAGESTIPP

Die Künstler prägen das Gesicht eines
Landes. Das sagt Claus Peymann, und
der versteht was davon – als Theater-
Intendant, als 70-Jähriger, nicht min-
der als zuverlässig polarisierender
Provokateur. Er sagt es in einem Inter-
view mit der Süddeutschen Zeitung,
das ums Thema Geld kreist. Und mög-
licherweise ist es so, dass mit dem,
wofür Künstler Geld bekommen (nicht
in jedem Fall verdienen) das Land sein
Gesicht zeigt. Vielleicht sogar sein
wahres. Doch halt! Ist es wirklich das
Gesicht?

„Wen interessieren die Probleme,
die Regiejungstars mit ihrem Pimmel
oder ihrer Mutti haben? Das Theater
ist vielerorts von einer moralischen
Anstalt zu einer Schmuddelbude ver-
kommen. Natürlich habe ich nichts ge-
gen Nackte auf der Bühne, wenn es
überzeugt.“ Auch das sagt Claus Pey-
mann, darüber hinaus oder dahinter
zurückbleibend fällt noch mehrfach
das Wort Hintern, aber in anderen Zu-
sammenhängen, weniger als proble-
matisiertes Kindheits-Tabu. Womit wir
beim Problem sind: Die überzeugende
Nacktheit wird ersetzt durch überzeug-
te Blöße.

Charlotte Roche sortiert mal alle
Pfui-Worte zwischen zwei Buchdeckel,
und schwuppdiwupp steht sie in den
Bestsellerlisten. Die von Peymann be-
klagte egomanische Nabelschau ist,
nochmal tiefergelegt, längst kein
Skandal mehr, sie ist kleinster ge-
meinsamer Nenner der Kulturnation.
Zwischen heißem Nachtclub- und kühl-
berechnendem Seelenstrip steht
höchstens noch eine Fernsehkamera.
Wer seinen Sigmund Freud oder Wil-
helm Reich gelesen hat und dazu noch
„Des Kaisers neue Kleider“, wird hier
zum Kind, das ruft: Aber sie haben ja
gar nichts an! -nina
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Großer Aufwand, unerreichte Qualität: Udo Scholz (l) und Winfried Hoffmann arbeiten an einer Lichtdruckschnellpresse in der Leipziger Werkstatt. Foto: André Kempner

Von ROBERT BÜSSOW

Das Aus stand der Leipziger Licht-
druck-Werkstatt schon mehrfach bevor.
Und jedes Mal schien es endgültig: Erst
drohte der Wende-Kollaps, dann
drückten immense Schuldenberge und
schließlich spielten Lieferanten nicht
mehr mit. Leidenschaftliche Mitarbei-
ter, wohlwollende Finanziers und die
Stadt Leipzig konnten die Schließung
der letzten Lichtdruckerei Deutsch-
lands bislang abwenden. Jetzt droht
ein Übel, das auch mit Leidenschaft
nicht zu bekämpfen ist: die Rente. 

Udo Scholz, Werkstattleiter und noch
zu DDR-Zeiten ausgebildeter Lichtdru-
cker, drückt es so aus: „Ich will nicht
der letzte meiner Zunft sein.“ Mit sei-
nen 59 Jahren ist Scholz der jüngste
der verbliebenen zwei aktiven Licht-
drucker in Deutschland. Sein Kollege
Winfried Hoffmann geht in einem Jahr
in den Ruhestand – und mit ihm Wis-
sen und Erfahrung über das ausster-
bende Handwerk Lichtdruck. Um das
zu verhindern möchte der Trägerverein
Lichtdruck-Kunst-Leipzig die Druck-
technik nun unter Unesco-Schutz stel-
len lassen. Auf der Leipziger Buchmes-
se überreichte Vereinsvorsitzender
Wolfgang Schubert Bundesminister
Tiefensee den Antrag auf Aufnahme in
die Liste des immateriellen Kulturer-
bes. 

Die Arbeit geht trotz der Ungewiss-
heit weiter. Jeden Tag, acht Stunden
lang, stehen Scholz und Mitarbeiter
Hoffmann an den tonnenschweren Ma-
schinen. Papierbögen fliegen, die Wal-
zen klappern und es riecht ein wenig
streng nach Farbe. Die bereitet Hoff-
mann momentan großes Kopfzerbre-
chen: „Wir brauchen ganz besondere
Mischungen, die weltweit keiner mehr
herstellt.“ Erst nach Recherchen hat
man in Japan und Großbritannien zwei
Farbenfabriken gefunden, die weitge-
hend nach Leipziger Rezepturen pro-

duzieren. Auch das Papier, das sie ver-
wenden, ist nicht handelsüblich. Von
dem Löschkarton gibt es auf der gan-
zen Welt nur noch Reste. Längst ist
man Kompromisse eingegangen. Welt-
weit haben Druckereien vergeblich ver-
sucht, das Verfahren zu beschleunigen,
zu vereinfachen und dadurch die Kos-
ten zu senken. „Der Lichtdruck hat
schon im 19. Jahrhundert seinen quali-
tativen Höhepunkt erreicht und ist des-
halb seitdem technologisch auf demsel-
ben Stand geblieben“, bringt der ehe-
malige Lichtdrucker Achim Müller die
Ursache der Misere auf den Punkt. Bil-
liger Offsetdruck und digitale Revoluti-
on haben die Technik auf das polygra-
phische Abstellgleis gestellt. Neben
Leipzig gibt es weltweit nur in Florenz
und Kyoto noch vergleichbare Drucke-
reien. Auch bei ihnen sieht die Situati-
on katastrophal aus. 

Den Anachronismus Lichtdruck zu
retten, darum geht es schon seit der
Wende. Als der Lichtdruckerei im VEB
Offizin Andersen Nexö die Abwicklung
drohte, kaufte Udo Scholz die antiken
Druckmaschinen auf, machte sich selb-
ständig und zog mit mehreren Mitar-

beitern wenig später in den heutigen
Standort in der Nonnenstraße. „Wir
wussten gar nicht mehr, wie viele
Schulden wir hatten“, sagt Müller.
„Aber unser Bänker hat an uns und
den großen Aufschwung geglaubt. Als
es wieder einmal um einen neuen Kre-
dit ging, schaute er von seinem Fenster
auf die Innenstadt: 141 Kräne – Glau-
ben Sie, dass so viel Kapital irren
kann?!“ 

Dann brachen die wichtigsten Auf-
traggeber weg. Viele DDR-Museen hat-
ten vor der Wende ihre empfindlichen
Originale in den Tresor gelegt und zum
Schutz gegen Reproduktionen aus Leip-
zig ausgetauscht. „Man schätzte die
Qualität und Originaltreue des vor 150
Jahren entwickelten Lichtdrucks“, so
Müller. „Bis heute reicht keine andere
Technik da heran.“ Doch nach der
Wende wollte kaum noch jemand die
„Fälschungen“ ausstellen. Die hohe
Originaltreue der Lichtdruckkopien
war Segen und auch Fluch. Selbst Ex-
perten können mit bloßem Auge Origi-
nal und Faksimile oft nicht voneinan-
der unterscheiden. Statt der Museen,
entdeckten Künstler den Lichtdruck,

darunter so namhafte wie Neo Rauch,
Olaf Wegewitz, Frieder Heinze und Ka-
trin Kunert. Aktuell arbeiten die Leipzi-
ger an einem Lichtdruck für den Fran-
zosen Jean Miotte. 

Die Substanz, die das Kopie-Wunder
ermöglicht, ist modifizierte Gelatine.
Auf eine Glasscheibe wird eine hauch-
dünne, lichtempfindliche Schicht auf-
getragen, dann mit einem Negativ des
Originals belichtet. In diesem Prozess
liegt das Geheimnis der Lichtdruckqua-
lität: Statt eines Rasters entsteht auf
der Gelatine eine so genannte Runzel-
kornstruktur, die feinste Abstufungen
erlaubt und ineinander fließt. Von der
Glasplatte können anschließend die
originalgetreuen Reproduktionen ge-
wonnen werden. Es ist dieser ganze
Aufwand, der den Lichtdruck so kon-
kurrenzlos kostspielig macht. Drei Tage
braucht es bis zu einem ersten An-
druck, das meiste ist Handarbeit. 

Der Lichtdruck wäre das erste deut-
sche immaterielle Kulturerbe der
Unesco und genösse einen besonderen
ideellen Bestandsschutz. Allein, für
sich genommen kann der Status als
Kulturerbe den Lichtdruck auf Dauer
nicht retten, wenn das Fachwissen
nicht an junge Leute oder ausgebildete
Drucker weitergegeben wird. Daher
hat der Verein das Internationale Licht-
druckforum „Joseph Albert“ ins Leben
gerufen. Der junge Projektentwickler
Detlef Menges hat sich mittlerweile in
Abschnitte des Handwerks eingearbei-
tet. „Er ist unsere letzte Hoffnung, dass
es auch personell mit dem Lichtdruck
weitergeht“, sagt Lehrmeister Hoff-
mann. Auch mit der Leipziger Hoch-
schule HTWK wurden mehrere Ausbil-
dungsmodule initiiert. „Die Grundlagen
für das Überleben des Lichtdrucks ha-
ben wir gelegt. Auch die Unesco hat
sich schon wohlwollend geäußert“, sagt
Schubert mit neu entfachtem Optimis-
mus. Ein weiteres Mal ist es abgewen-
det – das endgültige Aus. 

Die Vorletzten ihrer Zunft
Leipziger Lichtdruck möchte auf die Unesco-Liste des immateriellen Weltkulturerbes

Ein Meter fünfzig klein, 42 Kilo leicht,
sozial gehemmt, und doch für mächtige
Verbrechersyndikate, große Geheim-
dienste, ausgefuchste Computerspe-
zialisten, hemmungslos gewalttätige
Väter und andere Männer mit finsteren
Absichten schier unbesiegbar: Die
schwedische Krimi-Heldin Lisbeth
Salander hat es Lesern in aller Welt an-
getan. In Deutsch ist jetzt unter dem Ti-
tel „Vergebung“ auch der dritte und
letzte Band von Stieg Larssons „Millen-
nium“-Trilogie erschienen. Hier muss
sich die kleine, zähe und selbst gewalt-
tätige Schwedin einer ganzen Ver-
schwörung der russischen Mafia mit
Stockholmer Regierungskreisen er-
wehren.

Mit seiner modernen und für manche
vielleicht zu harten Krimi-Version von
Pippi Langstrumpf hat Stieg Larsson
im eigenen Land auch Harry Potter lo-
cker aus dem Feld geschlagen. 2,5 Mil-
lionen Exemplare der „Millennium“-
Trilogie“ sind in zweieinhalb Jahren
über schwedische Ladentische gegan-
gen, pro Band mehr als doppelt so viele

wie beim engli-
schen Jugendbuch-
helden. Als der
dritte Band im vor-
letzten Sommer he-
rauskam, konnte
man eigentlich
kaum Badestrände,
Straßencafés oder,
falls man es in die
Nähe eines solchen
schaffte, Nachtti-
sche ohne den di-
cken Wälzer mit
dem Originaltitel
„Luftslottet som
sprängdes“ (Das
Luftschloss, das ge-
sprengt wurde)
ausmachen.

Einig sind sich die Kritiker, dass vor
allem die Wahnsinnsfigur Lisbeth Sa-
lander zum Wahnsinnserfolg von Lars-
sons Krimis beigetragen hat. Der 2004
im Alter von 50 Jahren nach mehreren
schweren Herzinfarkten gestorbene
Autor sagte kurz vor seinem Tod und

der Veröffentli-
chung des ersten
Bandes in einem
Interview: „Ich hab
mir Pippi Lang-
strumpf vorgenom-
men. Wie wäre sie
heutzutage? Wie
könnte man sie
sich als Erwachse-
ne vorstellen? Wie
würde man sie ein-
stufen?“ Die Ant-
wort gab er in ei-
ner Mail an seine
Lektorin Eva Ge-
din: „Sie ist ein so-
zialer Sonderling
mit psychopathi-
schen Zügen und

funktioniert nicht wie normale Men-
schen.“

„Rache ist eine starke Triebkraft“,
lässt Larsson die Heldin mit weltmeis-
terlichen Karatekräften, überirdischen
Fähigkeiten als Computer-Hackerin
und mathematischem Supergedächtnis

philosophieren. So handelt sie dann
auch, etwa indem sie ihrem Vater, ei-
nem sehr unangenehmen Zeitgenos-
sen, den Schädel mit der Axt spaltet.
Solche Amokläufe, garniert mit poli-
tisch korrekter Frauensicht einer von
Männern beherrschten schwedischen
Gesellschaft, gibt es häufig in der „Mil-
lennium“-Trilogie.

Selbst hat der gelernte Journalist
Larsson bis zu seinem Tod auf nicht
minder gefährliche Weise publizistisch
gegen Neonazis in Schweden ge-
kämpft. Larsson stand zusammen mit
seiner Lebensgefährtin Eva Gabriels-
son mehrfach auf Todeslisten von
Rechtsextremisten. Beide richteten ihr
Leben danach ein: Keine gemeinsamen
Gänge zur Arbeit, in Lokalen immer
nur Eckplätze und die Wohnung auf ei-
ner schwer zugänglichen Insel in den
Stockholmer Schären.

Jan Guillou, von Larsson als erfolg-
reichster Krimi-Autor Schwedens ent-
thront, machte sich mit einer Bemer-
kung über die Hintergründe des Kon-
kurrenten-Erfolgs unbeliebt: „Es gibt

eine unschlagbare Methode, sich litera-
risch ins Gespräch zu bringen. Indem
man stirbt.“ Tatsächlich interessierten
sich die Schweden mit den schnell stei-
genden Verkaufszahlen der Larsson-
Krimis auch immer mehr für den toten
Autor.

Ausführlich berichteten die Medien
über ein hässliches Erbschaftsgerangel
zwischen Larssons Vater und einem
Bruder mit der Gefährtin Gabrielsson.
Ihr fehlte für eigene Ansprüche ohne
Trauschein auch nach mehr als 25 Jah-
ren an der Seite Larssons die rechtli-
che Grundlage. Immerhin haben sich
die Streitenden darauf geeinigt, der
Versuchung zu weiteren Millionen-Ein-
nahmen mit einem halbfertigen vierten
Band aus Larssons hinterlassenem
Laptop zu widerstehen. „Man stelle
sich vor, jemand anders würde an ei-
nem halbfertigen Picasso weiter ma-
len“, sagte Bruder Joakim Larsson.

Thomas Borchert, dpa

⁄Stieg Larsson: Vergebung. Roman. Aus dem
Schwedischen von Wibke Kuhn. Heyne Ver-
lag; 848 S., 22,95 Euro

Sozialer Sonderling
In Stieg Larsson Krimi-Bestseller „Vergebung“ kämpft eine moderne Pippi Langstrumpf gegen die russische Mafia

Der schwedische Autor Stieg Larsson.
Foto: David Lagerlöf/Expo

Das Unesco-Programm zur Pflege des
immateriellen Kulturerbes trat 2006 in
Kraft. Es dient dem Schutz und der Revi-
talisierung vom Aussterben bedrohter
Sprachen, kultureller Traditionen und
Fertigkeiten. Dazu gehört auch das
Fachwissen über traditionelle Hand-
werkstechniken – wie beispielsweise
den Lichtdruck. Anliegen der Unesco-
Konvention ist „die Förderung des Res-
pekts vor der kulturellen Vielfalt und der
menschlichen Kreativität.“ 

Noch ist die Liste allerdings leer, da
erst im Juni 2008 die operativen Richtli-
nien für das Nominierungsverfahren ver-
abschiedet werden. Weil Deutschland
die Konvention bislang nicht einmal rati-
fiziert hat, kann solange auch keine No-
minierung erfolgen. Für den Lichtdruck
würde eine Aufnahme auf die Kulturer-
beliste vor allem ideelle und keine direk-
te finanzielle Bedeutung haben. Aller-
dings verpflichten sich die Vertragsstaa-
ten zu einer Förderung des Kulturerbes.

HINTERGRUND

Immaterielles Kulturerbe

DREI FRAGEN AN …

Warum setzen Sie
sich als Bundesminis-
ter persönlich so stark
für den Lichtdruck in
Leipzig ein?

Ich setze mich dafür
ein, die Stärken der
Regionen im Osten
Deutschlands heraus-
zuheben.  Leipzig ist
ein Zentrum für  Kul-
tur und Kunst. Die Stadt hat eine lange Tra-
dition als Stadt der Bücher und des Buch-
drucks. Der Lichtdruck ist Teil dieser Tradi-
tion. Früher hat es weltweit über 2000
Lichtdruckereien gegeben.  Heute gibt es
auf der ganzen Welt gerade noch drei. Eine
davon ist hier in Leipzig. Deshalb unterstüt-
ze ich das Engagement  gerne, diese Kunst
hier in Leipzig zu erhalten, zu bewahren
und weiter auszuüben. Sie  ist ein Teil Leip-
zigs. 

Der Weltkulturerbe-Status ist verbunden
mit einer Art Bestandsschutz. Wird der
Bund nun für den Erhalt des Lichtdrucks
sorgen?

Weltkulturerbe-Status bedeutet: Die
Menschheit hat ein Interesse an der Be-
wahrung. Neben herausragenden Bauwer-
ken und Kulturstätten prägen auch lebendi-
ge Ausdrucksformen wie Sprache, Musik,
Tanz, Bräuche, Feste oder spezielle Hand-
werkstechniken kulturelle Vielfalt. Auch die-
se immateriellen Werte müssen geschützt
und bewahrt werden. Wenn alle Vorausset-
zungen erfüllt sind, kann das Land Sach-
sen einen Aufnahmeantrag stellen. Einen
solchen Antrag werde ich gern unterstüt-
zen. 

Der Lichtdruck wäre das erste immaterielle
Weltkulturerbe, das in Deutschland ge-
schützt wird. Warum ist er so wertvoll?

Ich habe mir dieses Verfahren anlässlich
der Leipziger Buchmesse selbst ange-
schaut und war sehr beeindruckt. Die Qua-
lität dieses Verfahrens ist bis heute mit
keiner anderen Drucktechnik erreichbar.
Der Lichtdruck-Kunst Leipzig e. V. verfolgt
das Ziel, Technik, Technologie und die Fer-
tigkeiten für dieses Handwerk zu bewahren
und weiter zu tragen. Eine Aufnahme in die
Unesco-Liste kann dazu beitragen, dieses
Ziel zu erreichen, indem die öffentliche Auf-
merksamkeit auf diese Rarität gelenkt
wird. Interview: Robert Büssow

… Wolfgang Tiefensee (SPD), Ost-
Beauftragter der Bundesregierung 

Madrid (dpa). Der spanische Dreh-
buchautor Rafael Azcona ist im Alter
von 81 Jahren gestorben. Wie seine
Witwe gestern mitteilte, erlag er am
Montag in Madrid einem Lungen-
krebs. Der aus Logroño im Norden
des Landes stammende Azcona galt
als einer der großen Vertreter des
spanischen Kinos. Er arbeitete mit
namhaften Regisseuren wie Carlos
Saura in „Ay, Carmela!“, Luis García
Berlanga in „El verdugo“ (Der Hen-
ker) oder Fernando Trueba in dem
Oscar-prämierten Film „Belle
Epoque“ zusammen. In seiner Kar-
riere wurde er mit mehreren Goya-
Preisen des spanischen Films ausge-
zeichnet.

Azcona hatte als Schriftsteller be-
gonnen und für verschiedene Satire-
zeitschriften gearbeitet. Das Fach
wechselte er, als der italienische Re-
gisseur Marco Ferreri 1959 seinen
Roman „El pisito“ (Die kleine Woh-
nung) verfilmte. In seinen rund 100
Drehbüchern spiegelte Azcona oft-
mals die Unterdrückung und die Ar-
mut während der Franco-Diktatur
(1939–1975) sowie die falsche Moral
des Regimes wider. 

Rafael Azcona
81-jährig gestorben


